
Liecht. Umweltbericht, November 1992 Seite 17 

Fragwürdige Entwicklungen 
in der Landwirtschaft 
Beide, die Landwirtschaft vergangener Tage mit Ochsengespann und 
viel Handarbeit, aber auch die erschreckende Vision einer Nahrungs- 
mittelproduktion in Bioreaktoren, mit genmanipuliertem Saatgut und 
Tiermaterial, weisen einen falschen Weg in die Zukunft. Die Zukunft 
soll einer Landwirtschaft gehören, die nicht möglichst billige Nahrungs-
mittel produziert, sondern auch einen landschaftspflegerischen Auftrag 
erfüllt. 

Wir können derzeit nicht abschätzen, was al-
les auf uns zukommt. Auch wenn die vielzi-
tierte «lastentragende Wollmilchsau» noch 
nicht so bald den gentechnischen Labors ent-
springen dürfte, so zeichnet sich doch eine 
Entwicklung ab, dass nach der ursprünglich 
gepriesenen, dann aber gescheiterten «Grü-
nen Revolution» das gentechnische Debakel 
folgt. Die Grüne Revolution verfolgte das 
Ziel der Ertragssteigerung, insbesondere in.  
Entwicklungsländern, mit laborgezüchtetem 
Saatgut und intensiver Düngung und Pflan-
zenschutzbehandlung. Der entwicklungspoli-
tische Erfolg ist ausgeblieben. Die Bauern 
sind in die. Abhängigkeit von Saatgutprodu-
zenten, Chemiemultis und Produkte-Gross-
händlern geraten. Viel fruchtbarer Boden ist 
zerstört worden. 

Die Gentechnologie wird an dieser Abhän-
gigkeit nichts ändern, im Gegenteil: Es wir 
bereits eifrig über die Patentierung genmani-
pulierter Wesen diskutiert, da sich die Gen-
Labors einen Teil der künftigen Gewinnmar-
gen sichern wollen. Wer die genmanipulierte 
Hochleistungssorte X anbauen will, muss das 
Saatgut bei bestimmten Händlern kaufen, 
die das Patent erworben haben. 

Wenn die St.Galler Vereinigung Pro Specie 
Rara heute grosse Anstrengungen unter-
nimmt, um vom Aussterben bedrohte Haus-
tierrassen — die Stiefelgeiss, das Wollschwein, 
das Rätische Grauvieh — zu retten, so könnte 
sich das Aufgabenfeld schon bald auf alle be-
kannten Rassen ausdehnen. Denn was pas-
siert mit unserem Braunvieh, wenn die La-
bors eine Kuh entwerfen, die die doppelte 
Milchmenge produzieren kann? Die gleiche 
Überlegung betrifft alle anderen derzeit üb-
lichen Nutztier- und Pflanzenarten. 

Die bodengebundene Produktion ist zudem 
bereits stark aufgeweicht worden. Ein Teil 
der Tomaten und Gurken wird bereits hors-
sol, in einer Nährlösung und auf Stahlwollen-
grund, produziert. Ist der Boden bald nicht 
mehr konkurrenzfähig? Wird das Gemüse in 
Zukunft in Hochhäusern produziert, ge-
wärmt,  UV-bestrahlt,  hygienisch-steril, 
ganzjährig, mit Mehrfachernten und in 
Normgrösse, Normfarbe und -form? Dies 
würde möglicherweise einen weitgehenden 
Rückzug der Landwirtschaft von der Boden-
bearbeitung bedeuten. 

Der Rückzug der Landwirtschaft in nah-
rungsmittelproduzierende  Industriehallen 
hätte Konsequenzen für die Landschaft. 
Ohne Ackerbau- und Grünlandbewirtschaf-
tung ist die Landschaftspflege kaum finan-
zierbar. Man geht heute dazu über, die Bau- 

ern für ihre ökologischen landespflegeri-
schen Leistungen zu unterstützen. Dies kann 
aber nur eine Zusatzförderung zum norma-
len landwirtschaftlichen Ertrag sein. An die-
sem System muss auch in Zukunft festgehal-
ten werden. Die Landwirtschaftspolitik 
Liechtensteins sollte die naturnahe, boden-
schonende und gleichzeitig landespflegeri-
sche Landwirtschaft im Auge behalten. Das 
bedeutet aber, dass die oben skizzierten neu-
en Tendenzen rechtzeitig ferngehalten wer- 
den müssen. ■ 

Was ist Hors-Sol-Produktion 
Hors-sol ist französisch und heisst so-
viel wie «ausserhalb des Bodens». Die 
Pflanzen werden in Gefässen mit Stein-
wolle oder ähnlichem gehalten, die in 
einer Nährlösung liegt. Die Nährlösung 
kann jederzeit entsprechend dem Nähr-
stoffbedarf und .Wachstumsstand der 
Pflanzen oder allfälliger Krankheits-
symptome verändert werden. Durch 
optimale Regulierung von Licht, Wär-
me und Nährlösung wird ein schnelles, 
gleichförmiges Pflanzenwachstum ge-
währleistet. 

Die Hors-sol-Produktion ist vor allem 
in Holland verbreitet, speziell für die 
Tomatenproduktion. Sie findet jedoch 
auch allmählich in der Schweiz Verbrei-
tung, besonders im Genferseegebiet. 
Diese Produktion kommt mit einem 
Minimum an Arbeitskräften aus. Auf 
der anderen Seite ist ein hoher Energie-
verbrauch zu verzeichnen. An die Hy-
giene werden grosse Anforderungen 
gestellt. 


